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Am Tage der Entſcheidung.
WC. Die Würfel ſind gefallen, die Wahl

zum neuen deutſchen Reichstage, der berufenen
Vertretung der Nation iſt vollzogen, aber dunkel
iſt noch, wie die Würfel gefallen ſind, welches
Ergebniß die Wahl gehabt hat. Wem iſt der
Sieg zu Theil geworden Wird im neuen Reichs
tag ſich die bisher beſtandene Verwicklung löſen
oder wird er nene Schwierigkeiten nur zu
dem ſchon beſtehenden hinzufügen Wer mag
das wiſſen! Nur auf das Unzutreffende eines
beſtimmten Wortes mag hingewieſen werden,
auf das Wort vom Wahlſieg. Es iſt nicht an
gebrocht, inſofern man dem Worte „Sieg“ das
andere „Niederlage und Zahlung der Kriegskoſten“
gegenüberſtellt. Die Wahl ſoll nur dazu dienen,
Meinungen und Ueberzeugungen innerhalb der
Nation zu klären, und zum beſtimmten Ausdruck
zu bringen, was man innerhalb der Nation will
und wünſcht. Wir ſind aber noch nicht zu
jener amerikaniſchen Auffaſſung von einem
Wahlſiege vorgeſchritten und werden hoffentlich
nie dahin vorſchreiten, nach welcher die im
Wahlkampfe ſiegende Partei das Recht hat,
nun ihre Macht gegen die unterlegenen Gegner
zu gebrauchen, dieſe auf geſetzlichem Wege zur
Zahlung der Kriegskoſten zu verurtheilen, über
haupt ſich allen Nutzen, jener allen Schaden
zuzuſügen, der ſich nur herbeiführen und er-
möglichen läßt. Allerdings iſt das eine recht
praktiſche Ausnutzung, um kein ſchlimmeres
Wort zu gebrauchen, der gemachten An-
ſtrengungen und des errungenen Sieges, aber
wir wollen uns doch für eine Reichs
tagswahl eine portiſchere Auffaſſung bewahren,
als lediglich ein Grübeln darüber, wie wir
unſeren Gegnern auf politiſchem Gediete tüchtig
Eins auswiſchen, uns ſelber aber rechtſchaffen
die Taſchen füllen können. Die Reichstagswahl
trenne die Geiſter, aber ſie lege nicht einen
Theil des deutſchen Volkes zu den Füßen des
anderen, mache nicht einen Theil zum Herrn
des anderen.

Wir haben ſeit 1870/71 ſchwere Tage durch-
gemacht, darunter ſolche allerernſteſter Kriſe
und haben ſie alle glücklich überwunden.
Vielleicht war bei der Ueverwindung das Ver-
dienſt des gegenwärtig lebenden Geſchlechts
weniger groß, als das Verdienſt der Männer,

Nachdruck verboten.)

Die Kloſterbäuerin.
Erzählung von Oskar Höcker.

(1. Fortſetzung.)

Es entſtand jetzt im Zimmer eine Bewegung
und alles drängte dem Saale zu, aus dem
ſcheltende Stimmen ertönten.

„Was giebt's denn fragte Jobſt, der ſich
der neugierigen Menge anſchloß.

„Ei,“ erwiderte ein Gelzhofener Burſche
lachend, „der Toni hat mit der Kloſterbäuerin
ſchon ſechsmal getanzt und will auch jetzt noch
nicht von ihr laſſen. Da haben die Weininger
aufvegehrt.“

Jn der That ſah ſich der genannte Toni von
mehreren Weininger Burſchen umringt, und ihre
Geſten zeigten an, daß ſie zu einer Schlägerei
nicht übel aufgelegt waren. Doch da trat ein
alter Weißbart hinzu, vor dem alle ehrerbietig
zurückwichen.

Es war der Schultheiß von Weiningen.
„Ruh' und Fried' Jhr Burſchen!“ rief er mit

erhobener Hand. „Wehe dem, der das Feſt
ſtört!“

„So iſt's recht riefen einige Gelzhofener
Burſchen. „Heut herrſcht Freiheit, und Jeder
darf tanzen mit wem er will

„Wenn die Kloſterbäuerin ſo vernarrt in den
Geizhofener Burſchen iſt,“ lachte höhniſch die

welche die neuen Grundlagen für das Deutſche
Reich gelegt, alle erforderlichen Einrichtungen
geſchaffen haben. Deutſchland war, um
ein bekanntes Wort zu gebrauchen, in den
Sattel geſetzt worden und es konnte
reiten, wenn auch der Gaul manchmal erhebliche
Seitenſprünge machte. Aber wenn man auch das
Verdienſt der heutigen Generation, die die
Opferwilligkeit und Begeiſterung von 1870,71
nur aus allmählich verblaſſender Jugenderinnerung
kennt, nicht überſchätzen darf, ſo darf man es
doch auch ganz ſicher nicht unterſchätzen. Ein
guter Kern ſteckt heute wie früher im Volke,
etwas vom Geiſte von 1870/71 weht auch heute
noch durch das Land, und auf keiner Seite
würde ein Einerſtändniß damit beſtehen, nun
den Wahlſieg zum vollen Siege zu ſtempeln, die
bluten zu laſſen, die überwunden ſind. Das deutſche
Reich, wie jeder lebenskräftige und lebensfreudige
Staat beſteht nicht aus politiſchen Parteien,
Fraktionen und Fraktiönchen, ſondern aus einem
einzigen lebenswarmen und lebenswilligen Volke.
Jn demſelben können Meinungsverſchiedenheiten
zu Tage treten, es können ſich verſchiedene Ström
ungen und Ueberzeugungen geltend machen, und
je nach der Natur des Einzelnen werden die per
ſönlichen Kundgebungen bald einen ſchärferen
bald einen milderen Charakter annehmen, aber
ſo lange ſich nicht Jemand gegen das Heiligthum
einer jeden Nation, gegen Geſetz, Recht und
Verfaſſung vergeht, ſo lang enicht auf dem Wege
des beſtehenden Rechtes gegen ihn mit allen
zuläſſigen Mitteln vorgegangen werden kann,
ſo lange er vor Allem nicht abwirft, was
Alle eint, die Nationalität, ſo lange bleibt
er ein Kind des Landes, ein Bürger, wie
alle Andern, und im Hader des Tages wird das
nie zu vergeſſen ſein, Erſt, wer ſich ſelbſt außer
halb des allgemeinen Ringes ſtellt, trotzig auf
eigene Kraft pocht und vermeint, Wege ein
ſchlagen zu können, die nicht auf dem Boden
gleichen Rechts und gleicher Geſchicklichkeit ſich
bewegen, der wird die Folgen ſeines Handelns zu
tragen haben. Auch Deutſchland will die Ein
heit, nicht die Zwietracht, und wer darauf aus
geht, dieſe unheilbar zu erzeugen, Zwietracht
und Hader zu ſäen, der darf ſich nicht wundern,
wenn er Feinde findet. Hochverrath am Vater
land iſt in alten Zeiten ganz anders, mit uns
unmenſchlich erſcheinender Härte gerichtet; aber
wir ſehen, als wie ſchwer ein ſolches Vergehen
aufgefaßt ward. Heute handeln wir anders, aber
das bleibt beſtehen: kein Staat kann lange
beſtehen und blühen, dem ein Theil der
eigenen Bürger die Wurzeln ſeiner
Exiſtenz durchhauen will.

Wenn heute Manches ernſt iſt, und die Zu
kunſt düſter erſcheinen will, ſo braucht das nicht
zu verwundern. Wer vorurtheilsfrei die Zeit
verhältniſſe geprüft hat, weiß genau, daß heute
ſich ſehr Viele darin gefallen, an das Schlechte

Dawie an das Gute.

morgen
es verſcherzt.“

Die Muſikanten nahmen ihre unterbrochene
Weiſe wieder auf, Toni faßte die Kloſterbäuerin
unter und walzte mit ihr durch den Saal.

Es war ein ſchönes Paar, ſtattlich von
Wuchs und mit intelligenten Geſichtszügen, die
bei Leuten ihres Schlages nur ſelten zu finden ſind.

„Laß die dummen Jungen ſchwatzen“, flüſterte
die ſchöne, junge Wittwe während des Tanzens
dem nur um wenige Jahre älteren Sohne des
Holzhofbauern zu, „es iſt ja nur der pure
Aerger, der aus ihnen ſpricht.“

„Aber Du wirſt es nach der Kirmes zu
büßen haben“, erwiderte Toni beſorgt.

„Ei was“, lachte die Kloſterbäuerin. „ich
brauche die Freundſchaft der Burſchen nicht.
Es geht Niemand etwas an, mit wem ich mich
hier im Reigen drehe. Du biſt doch der flotteſte
Tänzer von allen.“

„Haſt Du mich nur wegen des Tanzens gern?“
forſchte Toni.

„Ach,“ ſeufzte die junge Wittwe, „davon laß
uns nicht reden. Du weißt recht gut, wie mir's
im Herzen zu Muthe iſt, aber der leidige
Neid und die alte Eiferſucht zwiſchen unſern
Dörfern

Sie ſprach nicht weiter, ſchmiegte ſich aber
inniger beim Tanzen an Toni an.

nun allerdings mehrere Jahre wenig erfreuliche
Reſultate gebracht haben, wird hier und da
überhaupt an der Zukunft gezweifelt und gleich
die Anſicht geäußert, der größere Theil der
Menſchheit werde überhaupt nie wieder auf
einen grünen Zweig kommen. So ſchlimm iſt
die Sache doch nicht wir brauchen nur unſere
Großväter erzählen zu laſſen, um zu hören,
daß in jenen Zeiten noch ganz andere
Schwierigkeiten ertragen werden mußten und auch
ertragen wurden. Es iſt damals anders ge
worden und es wird auch jetzt anders werden,
ſobald ſich eine allgemeine Geſundung der Ver
hältniſſe in den Kulturſtaaten einſtellt. Heute
ſieht man aus einem Staat nach dem andern
und wartet ab, was dort geſchieht; es fehlt
eigenes kräftiges Vertrauen und ohne Vertrauen

zu ſich ſelbſt iſt nun einmal kein Erfolg
denkbar. Speziell Deutſchland hat nicht ſeinen
Weg in der Geſchichte zurückgelegt, der ſo mühe-
voll und dornenreich war, um nun mit einem Mal
wieder aus den Fugen zu gehen; das wäre
geradezu unnatürlich. Ziemlich jeder euro
päiſche Großſtaat hat mit Schwierigkeiten
zu kämpfen, welche die der Militärfrage bei uns
noch übertreffen, mindeſtens gleichkommen.
So droht in England in Folge der Gladſtone
ſchon Homerulebill thatſächlich eine Auflöſung
des Staatsverbandes von einer Beſorgniß der
Engländer, mit ihnen gehe es zu Ende, iſt aber
nicht das Geringſte zu bemerken. Man ſagt
eben, in irgend einer Weiſe müſſe die Frage
gelöſt -werden, ſo zwar, daß darunter der ganze
Staat keinen Schaden leidet. Und ſo viel Zu
verſicht, wie die Engländer, können wir am Ende
doch auch noch haben

Der Kaiſer in Poſen.
Ueber die Ankunft des Kaiſers in Poſen

werden noch die nachfolgenden intereſſanten De
tails mitgeiheilt. Der Kaiſer benutzte, wie ge-
meldet, einen Extrazug, welcher auf Befehl des
Monarchen die Route über Kreuz nehmen mußte.
Erſt am Morgen des Dienſtag lief auf Station
Poſen die Meldung ein, daß eine einzelne
Maſchine eintreffen würde, und ſo kam es, daß
der kaiſerliche Zug vor der Kaponniéère zehn
Minuten halten mußte, bevor das Einfahrs-
ſignal gegeben wurde. Der Kaiſer begab ſich
ſoſort über die Geleiſe nach der Glogauer
Straße, um dort auf das Ausladen der
Pjerde zu warten. Sodann ritt der Monarch
in Begleitung eines Adjutanten nach der Kaſerne
des 6. Jnfanterieregiments, um dort das
Allarmſignal geben zu laſſen. Jn kaum

r ſtand das Regimentmarſchbereit da, der Kaiſer ſetzte ſich an die
einer halben Stunde

Spitze der Truppen und führte dieſelben nach
dem Exerzierplatz. Der Kaiſer wurde Anfangs
von den meiſten Paſſanten gar nicht erkannt,
und er ſoll darüber wiederholt geſcherzt haben.
Als die Muſik unerwartet einſetzte, ſcheute das

Sie hatte heute nur Augen für ihn, deshalb ſah
ſie auch den fremden Schmiedegeſellen Jobſt nicht,
der recht hämiſch nach ihr herüberdlickte.

„„Jch glaube gar,“ murmelte er zwiſchen den
Zähnen, „da entſpinnt ſich ein Liebesverhältniß-
Leufel ja, das ſollte der Alte des ſtolzen
Burſchen wiſſen, hui, da gäb's einen Krach.“
Er wandte dem Tanzſaal den Rücken und
kehrte in's Nebenzimmer zu Kellermaier zurück,
mit dieſem eifrig flüſternd

Aus dem Lammwirthshaus ertönte

Mondeslicht im aufdämmernden Morgen zu er
bleichen begann.

Durch die Hausthüre ſchlüpften zwei Geſtalten
auf die Landſtraße. Es

Dorfe gab.
in Hand, von Zeit zu Zeit ſich umſehend, ob
ihnen nicht ein Unberufener folge. Aber die
Landſtraße war leer.

Die laulichwarme Auguſtnacht übte ihren
Reiz auf das junge Liebespaar, das eine lange
Weile ſtumm nebeneinand er ging, nur in gegen
ſeitiges Anſchauen verſunken. Nein, die ſchöne
Kloſterbäuerin brauchte nicht erſt das Geſtänd-
niß ihrer Liebe abzulegen, die

noch
immer die luſtige Tanzweiſe, trotzdem das

die La war Toni mit derKloſterbäuerin, der er das Geleite nach ihrem
Sie ſchritten nebeneinander, Hand

verborgenen
Gefühle ihres Herzens erſah Toni aus ihrem
Blick. Deshalb war er auch muthig genug,

G Annahme von Inſeraten für die am Rachmitkag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Ahr. R

Pferd des Monarchen, dech gelang es dieſem
bald ohne jede Hilfe deſſelben wieder Herr zu
werden.

Gerücht von einem Rücktritt des
Herzogs von Meiningen.

Jn Berliner Zeitungen bringt man die Ab-
ſicht des Erbprinzen von Meiningen, den
aktiven Dienſt im Heere zu quittiren, mit einem
Rücktritt des Herzogs Georg II. von der
Regierung, der über kurz oder lang erfolgen
ſoll, in Verbindung. Richtiger iſt wohl, daß

der Erbprinz nach Meiningen gehen ſoll, um die
Repräſentations und andere Pflichten für ſeinen
kränklichen Vater zu übernehmen.

Herzog Georg II. iſt am 2. April 1826 ge-
boren und kam auch durch Rücktritt ſeines Vaters
im Jahre 1866 zur Regierung. Der Herzog iſt
ſeit einiger Zeit leidend, ebenſo ſeine Gemahlin.
Erbprinz Bernhard ſteht jetzt im 42. Lebens
jahre. Er trat am 1. November 1867 als
Sekondelieutenant in das 95. Jnfanterieregiment
ein und wurde 1872 dem GardeFüſilierregiment
aggregirt, dem er fünf Jahre lang angehörte,
zuletzt als Major. Nach verſchiedenen Kom-
mandos zu Dienſtleiſtung trat er 1885 als
etatsmäßiger Stabsoffizier in das Kaiſer Franz-
GardeGrenadierregiment ein, deſſen Kommandeur
er von 1887--1889 war, um dann das Kom
mando der 4. Garde-Jnfanteriebrigade, ſpäter
das der 2. Diviſion zu übernehmen ſein Patent
als Generalmajor datirt vom 13. Auguſt 1889.
Der Erbprinz iſt mit der älteſten Schweſter
des Kaiſers, Prinzeſſin Charlotte, ſeit 18. Febr.
1878 vermähit.

Ja Meiningen, ſo wird dem „B. T.“ von
dort telegraphirt, will man das Serücht von
dem noch vor den diesjährigen Herbſtübungen
bevorſtehenden Abſchiedsgeſuch des Erbprinzen
Bernhard als durchaus unzutreffend bezeichnen.
Man ſagt, die Meldung ſei wahrſcheinlich da
durch entſtanden, daß der Erbprinz, als Com-
mandeur der 2. Garde-Diviſion, einige Pferde
verkauft hat, und daß Möbel aus ſeiner Berliner
Wohnung nach Bad Liebenſtein zu Privatzwecken
geſandt worden ſind. Aus alledem geht hervor,
daß die Nachricht von einem Rücktritt in maß-
gebenden Kreiſen keine Beſtätigung findet,
was bei der Beliebtheit des Erbprinzen ſicherlich
allgemein Genugthuung hervorrufen dürfte.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich.

Vom Kaiſerhofe. Von ſeinem Ausfluge
nach Poſen, welchen der Kaiſer zur Allarmirung
der dortigen Garniſon am Dienſtag unter
nommen hatte, iſt der Monarch im beſten
Wohlbefinden Mittwoch Vormittag in Potsdam
wieder eingetroffen. Die Ueberraſchung der
Poſener Garniſon iſt dem oberſten Kriegsherrn
durchaus ge'ungen, von der Bevölkerung wurde
Se. Majeſtät mit jubelnden Zurufen begrüßt.

zu brechen und zu
ſagen:

„Was kümmern uns die Menſchen, Frieda,
und ihre kleinlichen Satzungen, wir ſelbſt ſind
unſere Welt.“

Sie ſeufzte ſchwer auf. „Jch könnte ſchon ſo
ſprechen,“ gab ſie zurück, „denn ich bin di
Herrin meines Hofes und hänge von Niema
ab, ſelbſt nicht von den einfältigen Weininge
Bauern. Sie können mir freilich ſchaden, mir
manches Gutsgeſchäft verderben, und ſie würden
es auch thun, wenn ich einen Gelzhofener
Burſchen zum Manne nehme. Aber ich bin
reich genug, um den Verluſt zu ertragen,“

„Nun alſo, Frieda,“ fiel Toni bewegt ein,
doch die Kloſterbäuerin ließ ihn nicht weiter

ſprechen. ß„Jch mag nicht Unfrieden ſäen zwiſchen
Vater und Sohn,“ erwiderte ſie feſt und be
ſtimmt. „Dein Vater hat den gleichen Hochmuth
wie alle andern Bauern. Auch er hält mit
zäher Feſtigkeit an den alten Satzungen unſerer
Dörfer feſt, und nimmer wird er zugeben, daß
Du eine Weiningerin zum Altar führteſt.“ Sie
blieb ſtehen und ſah ihren Begleiter durchdringend
in die Augen.

Derſelbe faßte nach ſeiner Bruſt. „Du magſt
recht haben,“ erklang es nach einer Weile weh
müthig aus ſeinem Munde. „Und dennoch,
Frieda, ich kann nicht ohne Dich leben,“

O
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Am Mittwoch Vormittag arbeitete der Kaiſer
von Morgens 9 Uhr ab mit dem Chef des
Civilkabinets und empfing ſodann den Miniſter
des Königlichen Hauſes zum Vortrage. Am
Nachmittage wurde Generallieutenant von
Planitz, Genera inſpekteur der Fußartillerie,
empfangen. Nach den Wahlen wird ſich der
Kaiſer zur Flott nbeſichtigung nach Kiel be-
geben. Ein genaucr Termin ſür dieſe Reiſe iſt
aber noch nicht feſtgeſtellt worden.

Prinz Victor von Italien iſt auf
der Räckceiſe in Kiel in der Nacht zum Mitt-
woch eingetroffen und wurde euf dem Bahnhofe
vom Prinzen Herirrich, dem Bruder des Kaiſers,
carpfangen. Am Mittwoch Morgen begab ſich
Prinz Vor an Bord des Flaggſchiffs „Baden“.
Doſſelbe ging alsbald mit ſämmtlichen Schiffen
der Manöverflotte in See, wo eine Uebung ſtatt
fend. Nach der Rächehr beſuchte der Prinz
den Nordoſtſeekanal und folgte ſodann einer
Einladung zur Tafel im königlichen Schloſſe, an
welcher auch das Gefolge und der Ehrendienſt
des Grafen, ſowie die anweſenden Admirale
theilnahmen. Nachmittags erfolgte die Abreiſe
nach Jtalien.

Der Tod des Herzogs Max
Emanuelin Bayern hatdie kaiſerliche Familie
recht ſchmerzlich berührt. Der Kaiſer hatte für
dieſen Prinzen eine ganz beſondere Zuneigung.
Zum letzten Male war der Herzog zur Zeit der
Eröffnung des jetzt aufgelöſten Reichstages in
Berlin.

Sitzung des preußiſchen Staats-
miniſteriums. Am Dienſtag Nachmittag
2 Uhr iſt das preußiſche Staatsminiſterium zu
einer Sitzung zuſammengetreten, der auch der
Reichskanzler beigewohnt hat.

Der Kaiſer hat das Abſchied sgeſuch
des bisherigen Generalinſpekteurs der Fuß-
artillerie, Generals der Artillerie Sallbach,
laut folgender Kabinetsordre genehmigt:
„Jch entſpreche Jhrem, Mir unter dem 7. Juni
d. J. vorgelegten Geſuche um Verabſchiedung,
indem Jch Sie hierdurch mit der geſetzlichen
Penſion z..r Dispoſition ſtelle. Gleichzeitig ſpreche
Jch Jhnen Meinen königlichen Dank und Meine
warme Anerkennung für Jhre langjährigen, treuen
und hervorragenden guten Dienſte im Kriege wie im
Frieden aus und wünſche Meiner Zufriedenheit
mit Jhren Leiſtungen in Jhrer bisherigen
Stellung noch dadurch beſonderen Ausdruck zu
geben, daß Jch Jhnen den anbei erfolgenden
Rothen Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub
verleihe. Neues Palais, den 10. Juni 1893.
Wilhelm R.“

Fürſt Bismarck und die neue
Militärvorlage. Daß Fürſt Bismarck
perſönlich ein Gegner der neuen Militärvorlage
iſt, iſt bekannt, und er hat daraus auch bis in
die letzten Tage hinein kein Hehl gemacht.
Weſentlich anders denkt er aber über die Frage
der Militärverſtärkung im Allgemeinen, und ein
bekannter Politiker, der dieſer Tage ihn beſucht
hat, erzählt davon Folgendes Fürſt Bismarck
hält eine Heeresverſtärkung thatſächlich ebenfalls
ſür nothwendig. Dieſe aber hält er, anders
als in der neuen Militärvorlage geſchehen,
vor Allem in der Richtung einer erheblichen
Verſtärkung der Artillerie für geboten, weil
er der Ueberzeugung iſt, die Artillerie
werde in einem künftigen Kriege die Hauptrolle
ſpielen. Daß die für die Heeresverſtärkung er
forderlichen Laſten getragen werden müſſen und
können, erſcheint ihm ſelbſtverſtändlich. Bismarck
unterſcheidet fich alſo von der heutigen Reichs
regierung dahin, daß er in ſeinen Wünſchen für
die Heeresverſtärkung im Rahmen der alten

Vorſchläge des ehemaligen Kriegsminiſters von
Verdy nach Art und Maaß bedeutend weitergeht.

Keine Verdoppelung der deutſch
oſtafrikaniſchen Schutztruppe. Wie die
„Voſſ. Ztg.“ hört, iſt von einer Abſicht der
Regierung ſür das Etatsjahr 1894/95 die
Schutziruppe für Oſtafrika zu verdoppeln, an
zuſtändiger Stelle nichts bekannt. Oberſtlieute
nant Lieber hatte dieſe Behauptung am Sonn
tag in der Abtheilung Hannover der deutſchen
Kolonialgeſellſchaft aufgeſtellt und bemerkt, auch
Graf Caprivi ſei für dieſen Plan,

OeſterreichUngarn.
Der Landeskommandirende Graf Grünne

in Prag wurde auf offener Straße von einem
ezechiſchen Studenten der Medizin, Namens
Zoednik, mit einem Fauſtſchlag in den
Rücken angefallen. Graf Grünne brachte
dem Angreifer mit einem Säbelhiebe eine leichte
Kopfwunde bei. Zoednik, welcher ſich bei ſeiner
Verhaſtung wie raſend benahm, iſt entweder tob-
ſüchtig oder betrunken.

Auch die öſterreichiſche Delegation
hat das Heeresbudget im Ganzen ange
nommen.

Jn Kladno haben die ſtreikenden
Bergleute neue Tumulte verurſacht; in
Fünfkirchen beginnen ſie hingegen ſchon
wieder die Arbeit aufzunehmen.

Zu den Reichstagswahlen.
Daß die Stichwahlen in Preußen auf den

24, Juni anberaumt ſind, war ſchon mitgetheilt
worden. Das Gleiche iſt, wie nunmehr bekannt
wird, in allen übrigen Bundesſtaaten geſchehen,
ſo daß an einem Tage das definitive Geſammt
reſultat für ganz Deutſchland feſtſtehen wird.

Jn Berlin ſind zwiſchen den der Militär
vorlage geneigten Parteien in letzter Stunde
Mißhelligkeiten entſtanden. Jm zweiten
Wahlkreiſe, wo der ſreiſinnige Profeſſor
Virchow, der konſervative Profeſſor Wagner und
der Sozialdemokrat Fiſcher um die Palme ringen,
hatte eine Anzahl freikonſervativer Männer ihre
Geſinnungsgenoſſen aufgefordert, für den Pro
feſſor Wagner zuſtimmen. Nun ſordert aber
das Lokalkomitee der Nationalliberalcn ſeine
Freunde auf, nicht für Wagner einzutreten,
ſondern für den nationalliberalen Zählkandidaten
Fabrikbeſitzer Kommerzienrath Henneberg.

Sowohl aus Berlin, wie aus mehreren Provinz-
ſtädten werden aus den letzten Tagen noch
mancherlei recht ſtürm iſch verlaufene Wahl
verſammlungen gemeldet, namentlich in
Folge von Zuſammenſtößen mit Sozialdemokraten,
ſo daß die Polizei einſchreiten und die Ver
ſammlungen auflöſen mußte. Jn ſozialdemo-
kratiſchen Zeitungen wird entſchieden beftritten, daß
die Genoſſen den Skandal begonnen hatten. Auf
der andern Seite wird das aber nicht minder
beſtimmt behauptet.

Vor einigen Tagen wurde mitgetheilt, die
Eiſenbahnbehörden hätten ihre Beamten bis zum
Weichenſteller herab angehalten, ihr Wahlrecht
am Donnerſtag auszuäüben. Das „B. T.“ er
fährt nun, daß die ſämmtlichen kaiſerlichen
und königlichen Behörden, darunter alſo
auch die Eiſenbahnbehörden, angewieſen ſind, den
Beamten durch Einrichtung des Dienſtes am
Wahltage Gelegenheit zu geben, ihr Wahlrecht
auszuüben.

Die Königl. Regierung in Danzig hat nach
der „Danziger Zeitung“ angesrdnet, daß auf
dem Lande in allen Volksſchulen, in
welchen Schulzimmer zum Wahllokal beſtimmt
worden ſind, der Unterricht am Tage der
Wahl und der Stichwahl auszuſetzen iſt.

Provinz und Umgegend.
f Freyburg, 13. Juni. Heute von Vor-

mittags 9 Uhr bis Abends 6 Uhr fand unter
Führung des Herrn MagiſtratsAſſeſſors Sachſe
ein Flurgang ſtatt, an dem außer einigen
Vertretern der ſtädtiſchen Behörden, auch mehrere
Bürger der Stadt, ſowie die Beſitzer und die
Ortsrichter der anliegenden Fluren und an den
fiskaliſchen Grenzen die betreffenden Förſter ſich
betheiligten. An der Freyburg Gleinger Land
ſtraße an einem ſchattigen Plätzchen des Waldes
wurde gegen 1 Uhr Mittags ein Frühſtück mit
Bier, das der Rathskellerwirth beſorgt hatte,
eingenommen.

f Weißenfels, 14. Juni. Jn der Stadt
liegt jetzt eine größere Anzahl von Perſonen
darnieder, deren Krankheitszuſtand auf Symptome
hinweiſt, welche an die Jnfluenza erinnern.

Der 11 jährige Sohn des Schuhmachers
Ludwig, Zeitzerſtraße 15, wird ſeit Sonntag
Vormittag 8 Uhr vermißt. Derſelbe war
von ſeinen Eltern zu einem hieſigen Bäcker
geſchickt worden und iſt bis jetzt nicht zurück
gekehrt. Die Recherchen, welche die Eltern nach
demſelben angeſtellt haben waren ohne Erfolg.

Der anſcheinend geiſtig geſtörte Reſtau-
rateur Dechand aus Alt-Löbnitz, der geſtern mit
ſeiner Ehefrau auf der Rückfahrt von Leipzig
nach Corbetha begriffen war, verſchwand plötzlich
auf Bahnhof Corbetha, wurde jedoch ſchon am
Nachmittage hier feſtgenommen.

f Erfurt, 13. Juni. Eine große Schlägerei,
bei welcher das Bajonnet eine Rolle ſpelte, hat
unter der hieſigen Bevölkerung berechtigtes Auf-
ſehen hervorgerufen. Die Schlägerei ſpielte ſich
zwiſchen Arbeitern und Jnfanteriſten des
Jnfanterie Regiments Nr. 71 ab, und nach kurzer
Zeit der Balgerei griffen die Soldaten auf
Kommando eines Unteroffiziers zum Seitengewehr.
Glücklicher Weiſe ſind nur einige leichte Ver
letzungen vorgekommen. Die Sache iſt zur An-
zeige gebracht, und die Militärbehörde hat die
ſtrengſte Unterſuchung angeordnet. Die An
wohnerſchaft des hieſigen Hirſchlochuſers, einer
an dem kleinen Flußlaufe der Hirſchloche ſich
hinziehenden ſchmalen Straße iſt aufgebracht
über die allen Geſetzen der modernen Hygiene
Hohn ſprechende Art und Weiſe, mit welcher der
Magiſtrat die Reinigung des erwähnten Fluß-
laufes vornehmen läßt. Die übelriechenden
Schlammmaſſen des Grabens wurden, dem
„Berl. Tgbl.“ zufolge, ohne Weiteres auf den
Fahrweg geworfen, wo ſie, die ganze Paſſage
ſperrend und die ganze Luſt verpeſtend, heute den
ganzen Tag über liegen blieben. Und bei all
dem ſind Vertreter unſerer Stadtbehörden auf
dem hygieniſchen Kongreß zu Würzburg geweſen.

f Sömmerda, 14. Juni. Der Rechnungse
führer der hieſigen Schützenkompagni-
ſoll das ihm ſcit 10 Jahren entgegengebrachte
Vertrauen arg mißbraucht haben, ſo daß
vielleicht ſogar der Fortbeſtand der Geſellſchaft
in Frage ſteht.

f Gera, 14,. Juni. Der Staatsminiſter a. D.
Dr. von Beulwitz iſt geſlorben.

f Diesbar bei Meißen, 14. Juni. Das
Perſonendampfſchiff „Rieſa“ ſtieß auf der Fahrt
von Rieſa nach Meißen oberhalb unſeres Ortes,
in der ſogenannten „rauhen Fuhrt“, mit einem
thalwärts fahrenden Kohlenkahne zu-
ſammen. Durch die Gewalt des Anpralles
wurde die Wandung der über dem Rade befind-
lichen ConducteurCajüte eingedrückt, der Cajüten
boden aus ſeiner Verbindung gehoben und
ſämmtliche in der Cajüte befindlichen Gegenſtände,
wie das Regal mit den Fahrbillets und Fracht

vriefen, die Caſſe und verſchiedenes Andere, fielen

in Folge deſſen in die Elbe. Jn der Küche der
Dampfſchiffreſtauration, welche ſich unter dem
erwähnten Raume befindet, wurden ſämmtliche
Topf und Porzellangeſchirre zertrümmert. Un-
ter den zahlreichen Paſſagieren des Schiffes ver
urſachte der Vorfall begreiflicher Weiſe Aufregung.
Zum Glücke blieb es bei den aufgezählten
Sachbeſchädigungen. Der Conducteur befand
ſich nicht in ſeiner Cajüte und auch unter den
Paſſagieren und dem Schiffsperſonale kamen
Verletzungen nicht vor.

f Meißen, 14, Juni. Ein recht trauriger
Vorfall trug ſich dieſer Tage in einem Hauſe
des Schloßberges zu. Die Frau eines dort
wohnenden Lageriſten war in den Abendſtunden
noch mit der Fertigſtellung einer Stickerei be
ſchäftigt, welche ſie einer ihrer Bekannten ver
ſprochen hatte. Plötzlich legte aber die Frau die
Arbeit bei Seite, weil es ihr auf einmal ſo trübe
vor den Augen wurde. Man legte dieſer
Erſcheinung keinen beſonderen Werth bei, ſondern
hoffte, daß die eingetretene Trübung bald wieder
vergehen würde. Die Frau legte ſich in ihr
Bett und ſchlief auch ruhig ein. Als ſie jedoch
früh erwacht, hört ſie, daß ihr Mann bereits
aufgeſtanden iſt und ſich ankleidet. Verwundert
fragt die Frau deshald, warum er denn jetzt
ſchon auf ſei, es wäre doch noch vollſtändig finſter.
Als ihr aber der Mann erwidert, daß es bereits

6 Uhr und vollſtändig hell ſei, da ſommt der
Frau die ſchreckliche Ueberzeugung, daß ſie
während der Nacht vollſtändigerblindet
iſt. Mit dem Schmerzensrufe: „O, mein Gott,
ich bin blind!“ ſank die bedauernswerthe Frau
wieder auf ihr Lager zurück. Leider mußte der
bald herbeigeholte Arzt dieſes traurige Schickſal
beſtätigen. Die plötzliche Abnahme der Sehkfraſt
war durch den ſogenannten „grünen Staar“ be
wirkt worden. Ob es möglich ſein wird, durch
operatives Verfahren der unglücklichen Frau das
verlorene Augenlicht wiederzugeben, bleibt eine

Frage der Zeit.
f Oſchatz, 14. Juni. Geſtern Abend in der

10. Stunde brach in dem zum Zürnſchen Bau
geſchäft gehörigen Schneidemühlengebäude auf
bisher noch unermittelte Weiſe Feuer aus,
welches ſo ſchnell um ſich griff, daß bald das
ganze Gebäude in hellen Flammen ſtand und
bis auf die Umfaſſungsmauern niederbrannte.
Den ſehr angeſtrengten Bemühungen der hieſigen
Feuerwehren iſt es wenigſtens gelungen, das
Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Kaſſel, 14, Juni. Ein großer Wald-
brand fand bei Harleshauſen ſtatt, der einen
bedeutenden Schaden angerichtet hat.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 15. Juni 1893.,

Von der Gewitterfurcht. Wenn ein
Gewitter heraufzieht, ſo zieht in die Gemüther von
vielen Tauſenden auch ſogleich die Furcht ein.
Nichts iſt thörichter als die Gewitterfurcht. Wir
ſchweben tagtäglich in größeren Gefahren, als die
es ſind, die uns vom Gewitter drohen. Da jetzt
die Gewitterzeit gerade iſt, wollen wir ein paar
Worte mittheilen, die Dr. Zimmermann über die
thörichte Gewitterfurcht in ſeinem Werke „Natur
k. aſt und Naturgeſetze“ ſchreibt. Vielleicht hilfts
bei Manchem! Der bedeutende Gelehrte ſagt:
„Die Gewitterſurcht iſt eine thörichte, wenn ſie
auch, wenigſtens bei ſehr zartnervigen Perſonen,
ſehr zu entſchuldigen iſt, da der betäubende Schlag,
der einem nahe niederfahrenden Blitze folgt, auch
ganz kräftige Perſonen zu erſchüttern vermag.

Sie legte ihre gefalteten Hände auf ſeine
Schulter. „Und glaubſt Du denn, daß es mir
leicht wird, Dir zu entſagen Seit der letzten
Kirmes haben wir einander nicht wiedergeſehen,
und doch trug ich Dein Bild in meinem Herzen
immer mit herum. Die Liebe kam über mich,
als ich Dich zum erſten Male ſah.

Und ſo ſoll es ja auch bei der rechten Liebe ſein.
Wie habe ich die Monate, Wochen und Tage
gezählt bis zur Wiederkehr des Feſtes! Jch
wußte beſtimmt, daß ich Dich wieder treffen würde,
aber die paar Tage werden raſch vergehen und
dann ſagen wir einander von neuem Lebewohl.“

„Nein, Frieda,“ rief Toni entſchloſſen, „das
thun wir nicht. Jch ſpreche mit meinem Vater
und

„Wirſt Dich mit ihm entzweien,“ vollendete
die Kloſterbäuerin. „Durch mich ſoll aber ſo
ein Bruch nicht herbeigeführt werden. Jch habe
noch genug darunter zu leiden,“ fügte ſie düſter
hinzu, „daß ich die unſchuldige Urſache an der
Feindſchaft meines Mannes und ſeines Bruders
war.“

„Du wirſt Dir deswegen doch keine Vorwürfe
machen hielt Toni entgegen. „Dein Schwager
war ein verwerfener Menſch, dem es ganz recht
geſchah, daß ihn der Bruder aus dem Gute
wies. War er doch bei Gott für's Zuchthaus
reif, und es war noch eine Gutthat von dem
Verſtorbenen, daß er ihn mit Geld verſah, als
er ihn über's Meer ſchickte.“

„Und doch hat er ſich ſpäter ſchwere Vor
würfe deswegen gemacht“, ſagte ſeufzend die
Kloſterbäuerin. „Gott iſt mein Zeuge, daß ich
an dem Bruderzwiſt unſchuldig war, gleichwohi
hatte ich es zu büßen. Und dieſe verſteckten
Anſchuldigungen dauern bis zum heutigen Tage
fort, ſobald meine Schwiegermutter mich auf
meinem Hofe Heimſucht.“

„Du haſt ein gutes Gewiſſen“, tröſtete Toni,
„was kümmern Dich die Vorwürfe der Menſchen.
Jm Uebrigen bleibt's dabei, ich ſpreche mit
meinem Vater.“

Alle Einwendungen der Kloſterbäuerin fruchteten

nichts, Toni beharrte auf ſeinem trotzigen Vor
aben.ß Abermals ſchritt das Paar ſchweigend neben

einander her, bis die Kloſterbäuerin plötzlich
ſtehen blieb und auf die aus der Morgendämmer-
ung ſich erhebenden Umriſſe der erſten Häuſer
von Weiningen deutend, ſagte:

„Wir ſind am Ziele. Hier ſcheiden ſich unſere
Wege.“

Toni erfaßte ihre beiden Hände und drückte
ſie gegen ſeine Bruſt.

„Muß ich mich wirklich ſchon von Dir trennen
Noch ſind ja die Gaſſen menſchenleer, laß mich
Dich bis zu Deinem Hof begleiten.“

Die junge Wittwe ſchüttelte den Kopf. „Der
Zuſall iſt ein Feind der Liebe,“ bedeutete ſie.
„Hier im Orte giebt's keinen Frieden für Euch
Gelzhofener. Du könnteſt da in ſchlimme Hände
gerathen.

Toni lachte trotzig auf.
„Und dieſe alte Feindſchaſt iſt es auch“, fuhr

die Bäuerin fort, „die meine Seele bedrückt.
Schlöſſen wir Beide wirklich den ehelichen
Bund, ſo würdeſt Du in Weiningen wenig
Freude erleben. Das einſältige Volk würde
Dich als Eindringling betrachten.“

„Ei was,“ rief Toni übermüthig, „was frage
ich nach dieſem Volk, wenn ich nur Dich habe!
Du biſt meine Welt Alles Andere kümmert
mich nicht.“

„Ueberlege es Dir wohl, ehe Du handelſt,“
mahnte die junge Wittwe, dabei mit einem
ängſtlich zärtlichen Blick in die Augen des
Geliebten ſchauend,

„Liebſt Du mich ſo wenig,“ erwiderte Toni
vorwurfevoll, „daß Du nur Warnungen für
mich haſt

„Eben weil ich Dich ſo liebe, warne ich. Jch
möchte Dich bewahrt wiſſen vor Demüthigungen,
gegen die ich Dich nicht zu ſchützen wüßte.“

„Jch bin Mannes genug, dies ſelbſt zu thun,“
rief Toni in fröhlichem Uebermuth. Dann
beugte er ſich zu ihr herab und ſragte: „Darf

Sie hielt ihm die Stirne hin, die er küßte.
Sie drückte ihm noch einmal innig die Hand
und ſchritt von dannen.

Toni blickte ihr nach in der Hoffnung, noch
einen letzten Gruß von ihr zu erhalten. Aber
ſie wandte ſich nicht mehr nach ihm um. Da
rief er ihr nach:

„Morgen Abend beim Tanz bringe ich Dir
die Entſcheidung

Raſtlos ſchritt das ſtolze ſchöne Weib von
dannen, und als es in der Morgendämmerung
verſchwand, ſtampfte der junge Burſche ärgerlich

mit dem Fuße auf. e„Wenn ich nicht wüßte, daß ſie mich liebt,“
rief er ungehalten, „ich würde jetzt glauben, daß
ſie nur ihr Spiel mit mir treibt!“

Verſtimmt trat er den Rückweg an.
Auf dem Kamm des fernen Gebirges lagerte

bereits das glühende Roth der aufgehenden Sonne.
Jn dem weiten Thalkeſſel begann es zu dampfen,
und durch den Nebel hindurch erklangen die
Stimmen der vom Tanze heimkehrenden Weininger
Burſchen und Mädchen.

Toni entſchloß ſich zu einem Umweg. Er
fürchtete eine Begegnung nicht, er that es nur
aus Rückſicht für Frieda, die er nicht ins Gerede
briagen wollte.

Als er endlich Gelzhofen erreichte, ſchlug es vom
Kirchthurm fünf Uhr. Es war jetzt heller Tag,

aber durch Tonis Sinne zogen noch die Schleier
der Morgendämmerung, die ihn und Frieda bei
ſammen geſehen hatten.

2.

Joſef Grüninger war der vornehmſte Grund
beſitzer der Gegend. Der Holzhandel hatte ihn
zum reichſten Mann im Orte gemacht, und
ſeine Flößereien, Säge- und Schneidemühlen be
ſchäftigten eine Menge Arbeiter. Dazu kam noch
das land wirthſchaftliche Perſonal des ebenfalls
nicht unbedeutenden Gutes mit ſeinen ausge-
breiteten Wieſen und Feldern.

Wer den kleinen, unſcheinbaren Mann ſah,
hielt es kaum für möglich, daß ein ſo ſpeku-
lativer Geiſt in ihm wohnen könne. Dieſe
Geringſchätzung ſchlug jedoch raſch in das Gegen
theil um, ſobald man Grüninger perſönlich näher
trat. Aus den grauen hübſchen Augen ſprach
ein reger Geiſt, der ſich auch in der Lebhaftigkeit
von Grüningers ganzem Weſen kundgab. Das
Sammetkäppchen, womit er gewöhnlich im Hauſe
ſein kahles Haupt bedeckte, ward raſtlos von den
magern Händen von einem aufs andere Ohr
geſchoben, und zuweilen wohl auch auf den
Boden geworfen, wenn ſein Beſitzer in Zorn
gerieth, was bei dem großen umfangreichen Ge
ſchäft oft genug vorkam.

Noch war Toni heute mit ſeinem Geſtändniß
dem Vater ausgewichen, da ſich derſelbe in
keiner günſtigen Stimmung befand. Er machte
ſich im Nebengebäude zu ſchaffen, das die ver
ſchiedenen landwirthſchaftlichen Maſchinen be-
herbergte.

(Fortſetzung folgt.)
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aber dieſes hat er mit jedem fallenden i
Sollte man ſich

Pferde todtgeſchlagen, von einem tollen Hunde
gebiſſen werden. Man dürfte dann aber auch
nicht zu Houſe bleiben, denn die Stubendecke oder

dos ganze Haus könnte einſtürzen. Daß der
Blitz Häuſer anzündet, iſt allerdings wahr aber
das hat er mit jedem Talglicht, mit jeder
glimmenden Kohle gemein, und die bei Weitem
wenigſten Fruerbrünſte entſtehen durch den Blitz.
Wäre es möglich, unſere tagtägliche Feuersgefahr

durch Donner zu verkünden, es würde nicht
auſhören zu donnern, wir würden vom Geräuſch
taub werden, denn es reichen ſich das Holzholen
durch Mägde mit Licht aus dem Keller und
Speicher, das Tabak und Cigarrenrauchen der
Herren und Bedienten, das nächtliche Putzordnen
der Kammerjungfern, das im BetteLeſen ihrer
Herrſchaft c. in ſteter Abwechſelung unaufhörlich
die Hände. Und nun erſt, wie thöricht iſt die
Gewitterfurcht, wenn man an die Krankheit denkt!
Wir wollen nicht von Epidemien ſprechen, nicht
von der Cholera, ſondern von Nerven-, gaſtriſchen
und andern Fiebern, von Lungenentzündungen,
Ruhr u. ſ. w. Es ſterben in Berlin an dieſen
verſchiedenen Krankheiten durchſchnittlich in der
Woche 250 Menſchen in 1500 Mal ſoviel Zeit,
d. h. in 30 Jahren, iſt in Berlin nur ein s
Menſch vom Blitz erſchlagen worden: Jſt es da
nicht höchſt lächerlich, ſich vor dem Tode durch
den Blitz zu ſürchten Das Verhältniß iſt wie
375000 zu 1.“

Mit dem jetzigen Erſcheinen der Korn
blumen werden unter den Landwirthen auch
gleich wieder Klagen laut, daß die Getreide
fel der von Erwachſenen und Kindern betreten
werden wodurch den Beſitzern manchmal recht
bedeutender Schaden zugefügt wird. Viele dieſer
Kornblumenſucher ſcheinen ſich aber nicht damit
zu kegnügen, die Blumen in der Nähe des Randes
abzureißen, ſondern gehen ſogar weit ins
Getreide hinein. Wir wollen hiermit alle Korn
blumenſucher aufmerkſam machen, daß jedes Zer
treten des Getreides als Sachbeſchädigung an
geſehen werden kann und eine manchmal unan-
genchme Strafe nach zieht.

Jn der Frage wegen Verlegung der
Poſtſchalterſtunden an Sonntagen, vom
Nachmit!ag euf den Vormittag, ſteht nunmehr,
nach Berliner Zeitungen, die Entſcheidung bevor.

Tyroler-Concert. Wir verfehlen
nicht, unſcre Leſer auf das am heutigen
Donnerſtag Abend in Garten der „Kaiſer-
Halle“ ſiattfindende letzte Tyroler- Concert auf
merlſam zu machen. Die Leiſtungen der Ge
ſellſchaft verdienen volles Lob!

mDHT

Baäauern-Verein.
Am Sonntag Nachmittag fand im „Tivoli“ hierſelbſt

unter Vorſitz des Herrn Gutsbeſitzer FörſterCreypau
eine außerordentliche Verſammlung des Bauern Vereins
Merſeburg und Umgegend ſtatt. Nach der Erdffnung der
ſelben wurden zunächſt geſchäftliche Angelegenheiten erledigt.
Der Herr Vorſitzende theilte hierbei den Jnhalt eines
ſeitens eines damit beauftragten Vereinsmitgliedes ausge
arbeiteten und an die Direktion des Central- Vereins in
Halle a/S. gerichteten Geſuches mit, wonach letzterer gebeten
wird, dahin wirken zu wollen, daß, namentlich im Intereſſe
der kleineren Landwirthe, auch bei Verluſten durch Milz-
brand eine Entſchädigung gezahlt werde. Obwohl bei der
Beſprechung dieſer Angelegenheit darauf hingewieſen wurde,
daß allerdings nur wenig Hoffnung auf Erfüllung des
unter den kleineren Landwirthen allgemein gehegten Wunſches
vorhanden ſein dürfte, da die Angelegenheit bereits
verſchiedene Male ſowohl dem Abgeordnetenhaufe, als
auch dem Provinziallandtage vorgelegen habe, aber
ſtets abſchlägig beſchieden worden ſei mit der Begründung,
daß der Milzbrand nur ſporadiſch auftrete, wurde
dennoch die Abſendung des Geſuches beſchloſſen, da die
herrſchende Unzufriedenheit der qu. Landwirthe über die
Nichtentſchädigung ſich mit jedem Jahre ſteigere. Weiter
kam ein Anſchreiben des Landwirthſchaftlichen Kreis
Vereins Merſeburg zur Verleſung, in welchem mitgetheilt
wird, daß der genannte Verein in dieſem Herbſte eine
Pferde und Rindviehſchau hierſelbſt abzuhalten beabſichtigt.
Der landwirthſchaſtliche Central Verein hat ſich damit
einverſtanden erklärt und eine Subvention aus Staats
mitteln von 900 Mark zur Prämiirung von Simmenthaler
Zuchtvieh in Ausſicht geſtellt unter der Vorausſetzung, daß
der Landwirthſchaftliche KreisVerein ſich mit dem Bauern
Verein in Verbindung ſetze und mit dieſem gemeinſam
die Schau ausführe, zugleich auch mitgetheilt, daß als
Vertreter des Central Vereins in der Prämirungs-
Kommiſſion Herr von HelldorffZingſt beſtimmt ſei.
Bei der Beſprechung über dieſe Angelegenheit wurde darauf
hingewieſen, daß in Folge des diesjährigen Futtermangels und
der noch zu wenig verbreiteten Aufzucht des Simmenthaler
Schlages einer ſolchen Schau nicht zuzuſtimmen ſei, viel
mehr wurde empfohlen, nur eine Stallſchau des ge
züchteten Simmenthaler Viehes abzuhalten und zu dieſem
Zwecke die Subvention zu verwenden. Jn dieſem Sinne
ſoll dem KreisVerein geantwortet werden. Jm Weiteren
theilte der Herr Vorſitzende den Verwaltungsbericht der
General Direktion der LandFeuerSocietät mit, wies auf
die erfolgreiche Arbeit der genannten Societät hin und
regte zur Verſicherung ber derſelben an. Bezüglich der ge
planen zweitägigen Harzreiſe wurde beſchloffen dieſelbe
aufzugeben und an ihrer Stelle eine eintägige Reiſe nach
Halle zur Beſichtigung des neuen Schlaqchtehofes, des
Mußtergartens zu Diemitz, des Landwirthſch. Jnſtitus e.
treten zu laſſen. Die Reiſe ſoll in nächſter Zeit an einem
Wochentage ausgeführt und das Nähere durch die hieſigen
Localblätter bekannt gegeben werden.

Hieran ſchloß ſich ein eingehender Vortrag des Herrn
Gutsbeſitzer NeubartheWünſchendorf über „die
Steuer Reform-Vorlagendes Abgeordneten
hauſes,“ ſowie über „den Bund der Landwirthe
im Hinblick auf die Reich stagswahl,“ welcher
zu einer eingehenderen Beſprechung Veranlaſſung gab.
Schluß der Verſammlung 7 ühr.

Dürrenberg, den 9. Juni. Ueber die
Leipzig-Ragwitzer BriquettesFabrik,

v

etwa eine Stunde von Dürrenberg und eine
Stunde von Lützen gelegen, iſt heute der
Konkurs eröffnet worden. Wie das
„Naumburger Kreisbl.“ von beſtunterrichteter
Seite erfährt, ſind dadurch auch mehrere kleinere
Geſchäftsleute aus der Umgebung erheblich ge
ſchädigt. Wünſchenswerth wäre es nur, wenn
die Fortführung des Werkes (die Fabrik be
ſchäftigt etliche 60 Menſchen, meiſt Familien
väter) nicht unterbrochen oder gar eingeſtellt
r Zahlreiche Familien geriethen in große

oth.

Mücheln, 14, Juni. Nach Bekannt-
machung des Königlichen Landroths hat der
Provinzialrath der Provinz Sachſen die dauernde
Verlegung des Herbſt- Krammarktes hier-
ſelbſt auf Freitag und Sonnabend vor dem
Todtenfeierſonntag genehmigt.

Zöſchen, 13. Juni. Am vergangenen
Sonntag wurde hier bei Gelegenheit des 25jährigen
Stiftungsfeſtes des hieſigen Landwehrvereins in
Weiſe der Grundſtein zu einem Denkmal
für die Krieger von 187071 gelegt.

Vermiſchte Nachrichten.
Huldigungsfahrt. Die aus Mecklenburg be

abſichtigte Huldigungsfahrt zum Fürſten Bismarck nach
Friedrichsruh wird am kommenden e ſtattfinden.

Jm Befinden des Oberpräſidenten von
Goßler iſt bereits eine erfreuliche Beſſerung eingetreten
Die Aerzte hoffen, in etwa 14 Tagen den verletzten Fuß
völlig wiederherſtellen zu können.

Eine ſinnige Gabe hat das Rauhe Haus in
Hamburg Fürſt Bismarck verehrt. Daſſelbe hat aus dem
Holze einer alten Kaſtanie, die bei dem Rauhen Hauſe
ſtand, für den Fürſten einen Tabakskaſten, der mit dem
Wappen geziert iſt, und für die Fürſtin einen Handſchuh
kaſten anfertigen und überreichen laſſen.

Zu der Geſchichte von der Verlobung des
Prinzen von Jehore mit einem jungen Mädchen in
Karlsbad, die bereits für total erfunden erklärt worden iſt,
wird noch weiter mitgetheilt, daß überhaupt kein Prinz von
Jehore ſich in Karlsbad aufhält. Das Aufſſteigen der
Ente iſt alſo mit großem Geſchick bewirkt worden.

Jrrſinn geheilt in Folge einer Augen
operation. Aus München wird berichtet: Eine hieſige
Bürgersfrau hatte vor 5 Jahren wegen tiefer Melancholie
in der Jrrexnanſtalt untergebracht werden müſſen, war
während dieſer Zeit dort gänzlich erblindet und wurde vor
einigen Wochen zum Zweck der Vornahme einer Augen
operation aus der Jrrenanſtalt in die Augenklinik verbracht
Nachdem der Frau durch eine von Geh. Rath Dr. v. Roth
mund vorgenommexe glückliche Operation das Sehvermögen
wiederhergeſtellt war, hörte auch in kurzer Zeit ihre geiſtige
Umnachtung auf. Jetzt hat ſie die Klinik verlaſſen und
konnte geiſtig und körperlich geſund ihren erfreuten Ange
hörigen zurückgegeben werden

Verbeſſerung der Petroleumgewinnung.
Nach Berichten aus Baku (Rußland) iſt es gelungen, die
Petroleumgewinnung zu verbeſſern. Während bisher nur
25——30 Prozent Petroleum gewonnen wurden erhöht das
neue Verfahren die Ausbeute auf 70 80 Prozent. Jn
Baku wie in Odeſſa findet ſich reichlicher Abſatz, da die
Leuchtkraft erheblich größer ſein ſoll, als die der bisherigen
Erzeugniſſe ebenſo kommt es ſchwerer zur Erploſion.
Man glaubt, nunmehr auf dem europäiſchen Markte das
amerikaniſche Petroleum verdrängen zu können.

Vom Nordoſtſeekangal. Au der Bereiſung des
Nordoſtſeekanals haben bekanntlich außer dem Staatsſekretär
von Bötticher auch Miniſter Dr. Miquel Staatsſekretär
Frhr. von Maltzahn mehrere Bundesrathsbevollmächtigte
und der ruſſiſche Botſchafter Schuwalow theilgenommen.
Es wurde die Strecke des Kanals von der Oftſſee bis zur
Elbe befahren, Dex Stand der Arbeiten berechtigt zu der
beſtimmten Hoffnung, daß im Jahre 1895 der ganze Kanal
dem öffentlichen Verkehr wird übergeben werden können.

Unfälle und Verbrechen. Der Direktor
Neubert von der Schleſiſchen Dampferkompagnie hat am
Mittwoch einen Selbſtmord begangen. Man nimmt
momentane Geiſtesſtörung an. Von der Weltausſtellung
in Chicago ſind dreißig Stück koſthare Spitzen, von
denen einige der Königin von Italien gehören, geſtohlen
worden. Jn Schneidemühl iſt es trotz aller Be
mühungen immer noch nicht gelungen, die neue
arteſiſche Quelle zu verſtopfen. Die Gefahr
wird von Tag zu Tag größer, das Sinken der Gebäud,
ſchreitet vor und die Polizeibehörde hat ſchon die am meiſten

bedrohten Straßentheile abſperren laſſen. Das
Hochwaſſer der Weichſel hat in der Um
gebung von Thorn ſchweren Schaden angerichtet.
Die evangeliſche Johanniskirche in Altong wurde in der

Nacht zum Mittwoch von Einbrechern ausge
plündert. Sie erbeuteten einen der Militärgemeind e
gehörigen Altarbecher, Kelche, Brodteller und Sammel
büchſen mit Jnhalt. Auch Fenſter ſind zertrümmert.
Durch eine Feuersbrunſt iſt in New York ein
größeres Gebäude, in welchem 300 Schneider und
Schneiderinnen beſchäftigt wurden, zerſtört worden. Eine
Frau und 2 Männer die ſich durch einen Sprung retten
wollten blieben todt, mehrere andere erlitten ſchwere Ver
letzungen. Bither ſind 5 Leichen aus dem Trümmern ge

zogen. Jn der Berliner Jungfernhaide hat ein
18 jähriger Burſche ſeine Braut und dann ſich ſelbſt
erſchoſſen.

*Ueberden heutigen Charakter des franzö
ſiſchen Offizierskorps ſchreibt die „Köln. Ztg.“:
Das franzöſiſche Offizierkorps iſt der Zahl nach dem
deutſchen ſehr überlegen. Ein ſchwacher Prozentſatz der
Offiziere geht aus den Reihen der Unteroffiziere hervor,
aber wohlverſtanden aus der Reihe derjenigen Unteroffiziere,
die vor dem Eintritt in die Armee die Abiturientenprüfung
in den Sprachen, nicht aber in Mathematik und Natur
wiſſenſchaften beſtanden haben. Dieſe bleiben etwa fünf
bis ſieben Jahre Unteroffiziere und werden dann, wenn ſie
Glück haben, nach einer Prüfung zu Offizieren mit der
Ausſicht auf ſehr langſame Beförderung ernannt. Das
rößte Kontingent ſtellen aber die Schüler von St. Cyr.8000 1000 junge Leute melden ſich jährlich (3500 d. J.)

zu der ſehr ſchweren Aufnahmeprüfung für dieſe Schule.
Etwa 400 von dieſen Tauſenden beſtehen die Prüfung.
Es folgt hierauf ein 2jähriger Lehrgang in St. Cyr; dann
werden ſie Offiziere. Es iſt alſo die Blüthe der franzö
ſiſchen Jntelligenz und Energie, die den Kern des Offizier
korps bildet. Denn äußerſt befähigt muß man ſein, um
die Prüfung zu beſtehen, und äußerſt thatkräftig, um die
Geiſtesarbeit zu bewältigen, die ihre Vorbereitung erheiſcht.

Der Dank der Familie Columbus. Aus
Chicago wird geſchrieben „Seit einem vollen Monat weilt
die Familie Columbus d. h. der Herzeg von Veragua,

Frau, ſeine Tochter, ſein Sohn ſein Bruder, ſein
effe, ſein Vetter, in den „Mauern“ von Chieago. Sie

eltausſtellung beſucht, Ausflüge unternommen Jagden
mitgemacht, gut gegeſſen und gut getrunken, kurz ſich nichts
von den ſchönen Dingen dieſer Welt abgehen laſſen. Sie
haben daran ganz recht gethan denn die Zeche, die wohl
eine Monſtrezeche werden wird, bezahlt nicht ſie, ſondern
die Stadt Chicago. Jetzt will aber der Herzog ſammt
Frau, Tochter, Sohn u. ſ. w. u. ſ. w. wieder nach
Europa zurückkehren, und der Weg dorthin führt über
NewYork Alſo hat ſich ſein „Ehrenkavalier“, Kommandeur
Dickins an die NewYorker gewandt und ſie gefragt, ob
ſie den Herzog bei ſeiner Rückkehr abermals bewirthen
wollen, ſo wie ſie es im April bei ſeiner Ankunft gethan.
Die New Yorker haben ſich aber dieſe koſtſpielige Ehre
höflichſt verbeten. Bürgermeiſter Gilroy hat Herrn Dickins
telegraphirt, daß man von NewYork nichts weiter er
warten könne, und ſo wird die Zeche der Familie Columbus
auf dem Rückweg in NewYork von der Bundesregierung

ezahlt werden müſſen, die den Herzog zu kommen eingeladen
t. Das iſt Alles ganz „ll right, Böſe Zungen aber

erzählen noch ein nettes Geſchichtchen, welches zu dieſem
„all räght“ eine menſchliche Erklärung giebt. Die Stadt
NewYork iſt reich genug, um nochmals die Hotelrechnung
für den Herzog von Veragua und ſeine Sippe zu bezahlen.
Aber der Herzog hat ſeine Dankbarkeit für die erſte Be
wirthung in einer Weiſe ausgedrückt, die Herrn Gilroy
nicht recht verſtändlich war. Er hat nämlich dem Bürger
meiſter von NewYork nichts als ſeine Photographie mit
Unterſchrift eingeſchickt, nicht einmal einen Begleitbrief, ge
ſchweige denn ein Wort des Dankes hinzugefügt. Herr
Gilroy iſt dadurch geärgert. Wer weiß, wenn der Herzog
dem Bürgermeiſter geſchrieben hätte „Lieber Herr Gilroy!
Jch danke Jhnen, ich bin entzückt von Jhrer Freigebigkeit
hätte Herr Gilroy vielleicht auch die zweite Zeche bezahlt.
So thut er's nicht. Aber er nimmt die Sache vielleicht
doch zu tragiſch Er vergißt, daß der Herzog, der kein
Wort engliſch verſteht, im engliſchen Sprachgebiet ein
Analphabet, eine höhere Art „Kreuzelſchreiber“ iſt, der ſeine
Empfindungen und Gedanken, ſelbſt in dem unwahrſchein
lichen Fall, daß er welche hat, nur durch ein Kreuzel, durch
ſeine Unterſchrift, ausdrücken kann. Seien wir gerecht auch
gegen die herzoglichen Analphabeten, Herr Bürgermeiſter

Aus der „guten alten Zeit.“ Unter den alten
Akten einer Jnnung in Landsberg a. W. iſt ein unterm
25. März 1783 von Friedrich dem Großen ausgefertigtes
„Edikt wegen Abſtellung einiger Mißbräuche beſonders des
ſog. Blauen Montags bey den Handwerkern“ zum Vor
ſchein gekommen. Das Schriftſtück beſteht aus ſieben Ab
ſchnitten. Jm erßen wird beſtimmt, daß der „freye oder
blaue Montag“ überall, wo er noch im Schwunge ſein
ſollte, „gänzlich eingeſtellt und die Geſellen an allen Mon-
tagen ebenſo fleißig und lange als in den übrigen Werk-
tagen arbeiten ſollten.“ Ein Geſelle, der den „Mißbrauch“
dennoch fortſetzen will, ſoll „das erſtemahl mit achttägigem,
das anderemahl mit vierzehntägigem Arreſt, bey Waſſer
und Brodt, beſtrafet, das dritte und folgendemahl aber,
als ein fürſetzlich boshafter Uebertreter Unſerer Geſetze, mit
vierwöchentlicher Zuchthausſtrafe beleget, alsdann fürs
Handwerk unfähig und untüchtig gehalten und auf ſein
Handwerk an keinem Orte paſſiren ſoll, ſo lange und bis der
ſelbe, nach vorhergegangenem Obrigkeitlichem Erkenntniß,
zu ſeinem Handwerk wiederum öffentlich admittiret worden.“
Abſchnitt 2 verorduet, daß „mit eben dieſer Strafe und
in gleichmäßiger Progreſfion“ diejenigen Meiſter belegt
werden ſollen „ſo dergleichen boshafte Uebertreter für
tüchtig und handwerksfähig halten.“ Nach Abſchnitt 3
ſollen die „Krugväter“ mit 2 Thl. Strafe belegt werden,
die den Geſellen Gelegenheit geben den Montag „vor ge
endigter Abendarbeitszeit in Ueppigkeit und Müßiggang
zuzubringen.“

Wegen Vergehens gegen das Alters- und
Jnvaliditätsgeſez hatte ſich vor der Berliner Straf-
kammer ein Saſtwirth Brack zu verantworten. Da im
Gaſtwirthsgewerbe Norddeutſchlands ſelten nach Pfennigen
gerechnet wird, halte der Angeklagte den Kellnern als
Beitrag für die 24-Pfennig- Marken jedesmal 15 Pfennige
abgenommen, während er nach dem Geſetz nur berechtigt
war, die Hälfte von den Arbeitnehmern zu verlangen.
Das Amtsgericht hatte ihn zu 24 Mark Geldſtrafe ver
urtheilt, wogegen er Berufung einlegte. Er führte aus,
daß es ſich nur um eine Beguemlichkeit gehandelt habe, da
er nicht Kupfergeld bei ſich geführt, und ſein Vertheidiger
beſtritt die Möglichkeit einer Beſtrafung, da es ſich nicht
um eine doloſe Abſicht gehandelt habe. Der Gerichtshof
verwarf aber die Berufung. Es ſei nichts erforderlich, als
daß wiſſentlich zu viel genemmen ſei dies müſſe aber als
erwieſen angeſehen werden, da doch Jeder wiſſe, daß die
Hälſte von 24212 ſei. Ob es ſich um eine Bequemlichkeit
handle, oder ob der Kellner eingewilligt hätte, ſei völlig
gleichgiltig.

Von Wildſchützen im bayeriſchen Hochge-
birge weiß Joſeph Kreitlhuber in der „Poſt“ mancherlei
zu erzählen. Es fehlt dem wilden Schützenleben auch nicht
an komiſchen Zwiſchenfällen. Ein Heidenjux iſt es z. B.,
wenn es dem Wilderer gelingt, den Jäger hinters Licht
zu führen und das trifft nicht ſelten zu. Einmal bemerkte
der Körſter, es war in der Gegend von Lenggries, einen
Bauern, der ſchon lange im Verdachte ſtand, ein arger
Wildſchütz zu ſein, wie er eben einen ſtarken Gemsbock von
der Benediktenuwand herab und direkt in ſein Haus trug.
Spornſtreichs eilte der Förſter mit ſeinem Gehilfen in das
Haus des Bauern, den er jedsch an der Wiege des mit
einem dichten Schleier verdeckten kleinen Kindes antraf.
Etwas überraſcht, wie es möglich, daß der Bauer ſchon
zu Hauſe wäre, da doch noch keine halbe Stunde ver
gaugen war, ſtellte er den „ſchwarzen Toni“, ſo hieß man
den Bauer allgemein, zur Rede über ſein Wildern, aber
Toni that ſehr verwundert darüber, wie man ſolchen Verdacht
auf ihn werfen könne, und erklärte ſich ſofort bereit, mit
dem Jäger die Hausſuchung vorzunehmen, wenn der Forſt
gehilfe inzwiſchen auf das Kind Acht gebe „'S iſt alleweil
kränklich“, fügte er erläuternd hinzu. Jeder Winkel wurde
aufmerkſam durchſucht, aber trotz langen Suchens nicht die
geringſte verdächtige Spur entdeckt, ſo daß der Förſter ſich
endlich kopfſchüttelnd entfernte. Unter der Thür ſagte der
Toni noch zum Forfſtgehilfen: „J' bedank' mich, daß's ſo
Acht geben habt's auf's Kind, b'hät' Euk Gott!“ Als der
Förſter eine Strecke weit gegangen war, meinte er zum
Gehilfen „Bei allen Heiligen hätt' i' geſchworen, daß der
Toni einen Gemsbock g'wildert hat, aber ſo thut man
einem Menſchen oft Unrecht.“ Toni aber hielt ſich die
Seiten vor Lachen, denn der Forſtgehilfe hatte die ganze
Zeit den Gemsbock gewiegt. Toni hatte natürlich den
Förſter gleichfalls bemerkt und zu Hauſe angelangt, das
erlegte Wild raſch entſchloſſen in die eben leere Wiege ge
legt und fein ſäuberlich zugedeckt. n

Todesfälle.
Jn Potsdam iſt der frühere königliche Gartendirektor

Juhlke geſtorben. Sein Sohn wurde bekanntlich vor
mehreren Jahren in Kismajn in Oftafrika von einem
Eingeborenen erſtochen,

Gerichtsverhandlungen.
Brauunſchweig, 8. Juni. Wie merkwürdig

manche Fienerwehren ihre Aufgabe auffaſſen,
zeigte eine Verhandlung vor dem hieſigen Schwurgericht.
Jm Dorfe F. war in einem einſtöcligen Hauſe Nachts
Feuer ausgedrochen es wurde, nachdem das Dach theil
weiſe abgebrannt war, von der Feuerwehr gelöſcht. Als
verſchiedene Feuerwehrmänner ſpäter auch ihren Durſt
löſchten, wurden Aeußerungen laut wie das Haus müſſe
a herunter, da der Vefitzer ſonſt einen zu großen

chaden habe die Handwerker müßten auch eiwas ver
dienen“ u. ſ. w. Verſchiedene Feuerwehrleute begaben ſich
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gegen Morgen wieder zu dem Hauſe und ſorgten deun
auch daſür, daß es grändlich niederbrannte.
Das Schwurgericht verurtheilte unter Annahme mildernder
Umſtände zwei der wackeren Feuerwehrleute wegen vorſtz
licher Brandſtiftung zu je ſiben Monaten drei andere
wegen verſuchter Brandfliſtung zu je fünf Monaten Ge
fänzniß. Sancta simplicitas! Kaum zu glauben wenn
nicht die einfache Thatſache vorläge!

Der Beſitzer eines Berliner Balllokals
wurde zu 6 Monaken Gefängniß, 2000 Mark
Geldbuße und Ehrverluſt auf gleiche Dauer verurtheilt,
weil er ſchon ſeit Jahr un) Tag ſeinen Gäſten fatt
Champagner allen mözlichen Jux hatte vorſetzen laſſen,
dem ihm gewiſſe Weinpantſcher unter hochnoblem Etikett
geliefert hatten. Einer dieſer Kunden iſt damit getroffen,
aber wieviele laufen außerdem noch in Berlin umher.

Jagd und Sport.
Für die Diſtanz-Rad-Wettfahrt Wien-

Berlin wächſt wie Berliner Blätter ſchreiben, das
allgemeine Jntereſſe, je näher der Termin heranrückk. Die
Meldungen mehren ſich, und ſchon rechnet das Komitee,
daß ſich am 29. Juni in Floridsdorf weit über 106
Fahrer dem Siarter ſtellen werden. Das Berliner
Komitee hat ſür das Rennen bereits mehr als 500 Mark
geſammelt, und auch das Wiener Koemitee macht alle
Anſtrengungen um in finanzieller Beziehung nicht hinter
den Deut chen zurückzubleiben. Das Training iſt bereits
im vellen Gange und namentlich die Reichsdeutſchen
laſſen ſich eine genaue Aneignung der Wegkenntniß ange
legen ſcin. Es wurden bei den Probefahrten ſchon ganz
beachteuswerthe Reſultate erzielt. So hat ein Radfahrer
die 660 Kilometer lange Strecke in 36, ein anderer in 37
Stunden zurückgelegt

Der Wallach „Funny Face“, deſſen Nennung
für das große Pariſer Rennen ein dortiges Hetz
blatt gewaltig erbittert hat, gekört dem Sekondelieutenant
von Eynard im 1. ſächſ. Ulauenregiment Nr. 17. Der
Lieutenaut hatte das Pferd unter dem Nawen eines
Dresdener Sportsgans Meyer gemeldet, und ein
engliſcher Jockey ſollte es reiten. Es ſchien alſo Alles
vermieden, was die franzöſiſche Empfindlichkeit hätte reizen
n Jedenfalls wird das Pferd nun nicht in Paris
aufen,

Heer und Marine.
Generalſtabsreiſen ſinden im Laufe dieſes

Sommers beim Eardekorps, 1., 2., 6., T., 8., 11., 14.,
15. und 16. Armeekorps ſtatt. Außerdem wird unter
Leitung der beiden Karallerie Jnſpelteure je eine größere
Kavallerie-Uebungsreiſe von Geuneralen und Stabsoffitzieren
der Kavallerie und Kommandenren reitender Abtheilungen
der Feldartiklerie vorgenommen werden und beim 1., 2.,
3., 5,, 6 8., 14. und 18, Armeekorps finden Kavallerie
Uebungereiſen ſtatt. Jn militäriſchen Kreiſen wird auch
der F ſtungeGeneralſtabsreiſe eine ganz beſondere Wichtig
keit beigemeſſen. Sie wird im Bereiche des 17. Arwee
korps ſtattfinden. Bei den diesjährigen Manövern ſoll in
der Auswahl des Uebungsgeländes ſoweh!, wie auch in der
Ausführung aller Uebungen auf Verringerung der Flur-
ſchäden Bedacht genommen werden. Dem 16. Armeekorps
wird während der Kaiſermanöver ein Luftſchiffer-Departement
zugetheilt.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Aus Kamerun. Vor Kurzem iſt gemildet, daß

der Unteroffizier Knetſchke, welcher früher auf der
Station Baliburg ſtatieuirt war von dort zur Küſte
zurückgekehrt iſt. Dieſe Rückkehr iß als ein Zeichen dafür
aufzufaſſen, daß Baliburg als Station in Zukunſt auf
gegeben werden wird. Es hat ſich hereusgeſtellt, daß die
Baliburg nicht in dem Maaße als Stationsort geeignet
iſt, wie man bei ihrer Begründung erwartete. Es ſoll
daher eine neue Statiensanlage an einem günſtiger ge
legenen Orte vorgenc men werder. Unteroffizier Knetſchke
hatte den Auftrag, Baliburg zu verlaſſen, wenn die Um
ſtände dies erlaubten. Aus ſeiner jrtzigen Rückkehr zur
Küſte darf daher geſchloſſen werden, daß gegenwärtig im
nördlichen Hinterland von Kamerun die Zuſtände de
friedigend find.

WMarkt-Berichte.
Halle, 15. Juni. Preiſe mit Ausſchl, der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen ruhig, 150--157,
feinfter über märkiſcher Notiz, Rauhweizen 151
bis 159, Reggen flau, 149--145, Gerßfie, Brau ohne
Handel Futter 1260 140, Hafer feſt, 171 bis
175, Maie, amerikaniſcher Mixed Donau
mais 122 136, Raps Rübſen Erbſen, Vietoria
190--200. Kümmel excluſtoe Sack per 100 Kilo netto
52 54. Stärke incl. Faß von 100 Kilo Jnhalt,
per 100 Kilo netto. Hall. prima Weizen gefragt bei
knappen Vorräthen 39,00 40,00, asfallende Sorten billiger.
Maisſtärke für 100 Kilo einſchließlich Faß 36, bis
37, bei knappen Vorräthen, Preiſe per 1600 Kilo
netto.) Linſen Bohnen LupinenKleeſaaten Futterart.kel gefreogt. Futtermehl 12, is 13, Roggenkleie
11,00 11,50, Weizenſchaalen 10,09 10,50, Weizeugries
kleie 10,00 10,50, Malzkeime, helle 11,00 11,50, dunkle
9,00- 19,00, Oelkuchen Malz 26,50 bis
28,50, Rüböl Petroleum 20 20,50, Solarzil 0,825/30*
19--10,50, Spiritus per 10 000 L. feſter, Kartoffel
ſpiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe Mk. mit
70 Mk. Verbrauchsabgabe 38,50 Mk., Rüben

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)
Vorausſichtliches Wetter am 16. Juni:
Vielfach wolkiges, ſehr warmesWetter mit ſtarken Gewittern und

Regen
nxmWxw!d40WWflhß—-W We -m2— z

Letzte Telegramme.
Halle, 15. Ju r. Dee ſozialdemokratiſche

Verſammlung im Conc. thauſe, in welcher Fritz
Kunert geſtern Abend ſprechen ſollte, wurde

durch die wegen Anleitung zum Dieb-
ſtahl erfolgte Verhaftung deſſelben
vereitelt. Bei Bekanntgabe des Grundes ent
ſtand ein derartiger Tumult, daß die An-
weſenden von der Polizei aufgefordert wurden,
ſofort den Saal zu räumen.

Mannheim, 15. Juni. Jn Germersheim
erſchoß der Tegelöhner Reiß den Gens-
darmen Schoch von Rülzheim, als dieſer ihn
verhaften wollte.

Hamburg, 15. Juni. Der Hamburger
Senat hat im Hinblick auf die Choleragefahr
den Zuzug ruſſiſcher Auswanderer nach
urs vom 16. Juni ab unbedingt ver

oten.
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3wangs- Verſteigerung.
Freitag, den 16. Juni er.,

Nachm. 4 Uhr,
verſteigere ich im Wolf'ſchen Gaſthofe zu Pretzſch:

24 Flaſchen Arac, 1 Gebett WVetten,
1 Regulator und verſchiedene gute
Möbel.

Merſeburg, den 14. Juni 1893.
Tauchnitz Gerichtsvollzieher.
3wangs- Verſteigerung.

Freitag, den 16. Juni er.,
Nachmittags 6 Uhr,

verſteigere ich im Leonhardt'ſchen Gaſthauſe zu
Zſcherneddel

1 Kaſtenwagen.
Merſeburg, den 14, Juni 1893.

Tauchnit?, Gerichtsvollzieher.

Wieſenverpachtung.
Die diesjährige Grasnutzung der Löſſener

Gemeindewieſen ſoll
Sonnabend, den 17. d. Mts.,

Nachmittags 4 Uhr
in hieſiger Schenke verpachtet werden. Bedingungen
im Termine.

Löſſen, den 8. Juni 1893.
Der Gemeindevorſtand.

Obſt- Verpachtung.
Der diesjährige Obſtanbang ſoll

Sonnabend, den 17. Juni 1893,
Nachmittags 4 Uhr

im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſthietend gegen
gleich baare Bezahlung verpachtet werden.

Bedingungen im Termine.
Dörſtewitz, den 9. Juni 1893.

Der Gemeindevorſtand.

Obſt Verpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung des Ritterguts

Geuſa bei Merſeburg ſoll
Montag, den 19. Juni er.,

Vormittags 10 Uhr,
im Gaſthofe zu Geuſa öffentlich meiſtbietend
gegen Baarzahlung verpachtet werden.

Erhblheilungshalber
ſoll das in der Nicolaiſtraße AA hierſelbſt
belegene Hausgrundſtück, in welchem ſeit langer
Zeit das Schmiedehandwerk mit Erfolg be
trieben, öffentlich meiſtbietend durch mich verkauft
werden und habe ich zu dieſem Zwecke einen Termin
auf
Donnerſtag, den 22. Juni er.,

Vormittags 11 ühr,
in meinem Bureau, Dammſtr. 29, 1 Tr.
hierſelbſt angeſetzt, zu welchem Kaufliebhaber ich
hierdurch einlade.

Das Hausgrundſtück, welches jederzeit beſichtigt
werden kann eignet ſich wegen ſeiner Lage und
Räumlichkeiten auch zu jedem anderen Ge-
ſchäftsbetriebe. Verkaufs Bedingungen
ſind auch vor dem Termine bei mir einzuſehen,

Weißenfels. H. Beckmann,
Taxator und Auctionator.

r 03S 1200 Mark
zur 1. Hypothek auf ein Landgrundſtück mit
2400 Mark Brandkaſſe zum 1. Juli er.
geſucht. Off. unter R. an die Kreis-
blatt- Expedition.

2460 000 VI.Familien Erbegeld ſollen hypothekariſch auf Acker
à 3, o ſofort oder ſpäter längere Zeit unkünd-
bar angelegt werden. Meldungen unter K. 813
erbeten an die Exp. der Mandeb. Ztg., Magdeburg

Jefundenes Held!
Alte Briefmarken und Pöſteouverte

mit eingeprägter Marke, nanentlich alte
deutſche von 1850 73, kaufe ich u. bezahle
Seltenheiten bis

M a 199 arAnkaufdsliſte gratis. Länderangade erbeten
Heinr. Steinecke, Kgl. Pr. Sch auſpieler
Hannover Wolfeſtraße 24.

5 Stück a nee gute irrevon 150- 450 M. verkauft wegen Poſt-
uhrwerk- AufgabeLauchſtädt ſchwarz Adler

aSo Strohalle Sorten, ſucht lowryweiſe gegen Caſſe zu
kaufen F. Leisebeinmn,

Leipzig Vohlis.

Herrſchaftl. Wohnung
mit Garten zu vermiethen. Näheres in der
Kreisblatt Expedition.

Hotel, Kurhaus Luisenbad Thal i Th. Wald,
zwiſchen Eiſenach und Ruhla gelegen Bahnſtation Wurha--Ruhla, Poſt, Telegraph.
licher, ruhiger Aufenthalt böchſter Com'ort, Dampfheizung. electr. Beleuchtung, Bäder, Arzt,
Penſionspre s 3 50 Mk., Zimmer von 1.50 Mk. an. Vor und Nachſaiſon Ermäßzigungen.

Proſpecte durch die Direction O. Se harr.

er
Freitag, den 16. Juni 1893:

Grosses Militär- Concert
gegeben vom Trompetercorps des Thüringiſchen

FeldArtillerie-Rgts. Nr. 19 aus Erfurt, unter perſönl. Leitung
des Stabstrompeters Herrn Pleschner.

Anfang V Uhr. Anfang S Uhr.5 Billets im Vorverkauf bei den Herren F. A. Matto, Roß narkt, und Ernſt

III

Meyer à 30 Pfg, an der Abendkaſſe à 40 Pfg.

Sonntag, den 18. Juni erx., ſtehen wieder
z Ardenner u. Däniſche

S Pferdem

in ſchwerem und leichtem Schlag bei uns zum Verkauf.

Ab n G Sohn,Merſeburg, Bahnhofſtr.
eeeeeeeeeerrrrrreororevvooooooeeeeeeeeeee

W

hochtragende Färſenn. Kühe,
ſowie neumilch. Kühe mit den Rälbern

und jährige Rinder
ſtehen von heute ab bei mir zum Verkauf.

H. Merſeburg.

e

I Transport

aus der FPortland-Gement- Fabrik
rn

Toepffer, Grawitz Co. in Stettin
empfehle als anerkannt vorzüglichstes Fabrikat in stets gleichmässiger Qualität.

Riche Toe perMagdeburg.
Cowptoir: Kronprinzenstr, 8, I.

Möbel-, Spiegel u. Polſterwaarenmagazin ſ. D.
W Ungariſches Zuchtgeflügelvon R. Harmann, ZSperialitrat, L uSpecialität: LegehühnerGeiſtſtr. 65, Halle a S., Eingang parzgaſſe. 4ne pro Stamm 5 Hühner 1 HahnEmpfehle mein reichhaltiges Lager in gut und h hdauerhaft gearbeiteten Wöbeln, bei billigſter Preis verſender franco per Poſt incluſive Verpackung und

ſtellung und ſoliden Zahlungsbedingungen. Bei u t r für
Baarzahlung hohe Procente. Ganze Ausſtattungen gegen achnahme

von 150 Mark an. Morit- u Fresdenper r er mpor:Geſchäfin kleines Logis, Mitte der Stadt, für „AdrE ruh'ge Mietherin im Preiſe zu 90- 1060 TelAdr.: BudDreoden, Teleph. 1806.

per 1. Octbr. geſucht. Angebote unter W. 90.an die Kreisbiatt-Erped nen. Putter! I. Butter
Wohnung geſucht Allerſeinſte Gras Tafelbut er verſende täg

im Preiſe bis 55 Thir. in der Altenburg oder lich friſch aus eigener Molkerei. Netto 9 Pfund
Nähe derſelben per ſofort oder 1. Juli. Gefl. Off. in Poſtkübeln fur 7,10 Mk. Porto und Ver-
unter A. H. an die Kreisblait Expedition erbeten. packung frei gegen Nachnahme, Fur ſolide Be
S in junges Mädch en von ben dienung garantirt. sie rrer,

welches Luſt hat, das Buffet als Verkäuferin ju erlernen, wird ſofort geſucht. R eolkerei in Brzesko, Galijzien.
KRahnhot Rerse burg Ein freundliche Familienwohnung

Röchin, Stuben- u. tüchtige Hausmad- im Preiſe von 135 dis 150 Mark wird in
chen f. Alles, Mädchen u. Knechte aufs der Al enburg zum 1. October zu miethen geſucht
gand, ſofort u. ſpäter, erhalten gute Stellung durch Sefl. Offerten unter A. I. 100 an die Kreis-

W w. Flemming, Breiteſtr. 2 blatt Expedition erbeten.

ach Vorsehritt des Universitäts-Profes-“
sors Dr. Harless, Königl. Geheim.

ofrath in Bonn, gefertigte:

Stollwerck e
Brust Bonbons,
seit 50 Jahren bewährt, nehmen unter allen
ähnliohen Hausmitteln den ersten Rang ein.

Als Linderungsmittel gegen Husten,
Heiserkeit und katharrhalische

Affectionen gibt es nichts Besseres.
e Vorräthig in versiegelten Packeten zu
40 und 25 Pfg. in den meisten guten
Kolonialwaaren-, Droguen Geschäften und
Conditoreien, sowie in Apotheken, durch

o Firmenschilder Kkenntlich,

Lüneburger Neunaugen,
friſche Kieler Speck Bücklinge,

neue ſehr mehlreiche Maltakartoffeln,
neue Matjes- Heringe

empfiehlt C. L. Zimmermann.
G Hamburger Kaffee, G

Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, verſendet zu
60 Pf. und 80 Pf. das Pfund in Poſtkollis von
9 Pfund an zollfrei

Ferd. Rahmstorft,
Ottenſen bei Hamburg.

Neue Isländer Heringe,
feinſte Qualität, trefen wieder ein und
empfiehtt Otto Teichmann,

und Brombeervv. à FI. 75 P.

frhnufriesensche R
Gartequiecton Kätha s E

S Aepfelschanmwein à VI. 0
D 1.25, Heldelbeersehaum- 2O rein 2 VI. 1.50, Era-

Je 5z hehagmveinr. 227373
4 reinen9 Stachelbeer Aptfelwein 59

à V. 40 P.O Heidelbeerwein S5 à F. 50 Pf.2 Jobannisbeerw., Stachel- uwo beerw. u. Rhabarberw. à FI.
t 65 Pf. Himbeerw., Erdbeerw.

h

7Proislisten kostenfrei.

Diel eingrohhandlung

A. Burghardt
in Erfurt u. Ruppertsburg in der Rhein
pfalz empfiehlt ihr bei Herrn Herm an m
Pfautseh in Merſeburg beſtehendes
Commiſſionslager zur geneigten Beachtung Sämmt
liche Weine, für deren Reinheit auf Grund amt
licher chemiſcher Unterſuchungen Garantie geleiſtet
wird, werden zu denſelben Preiſen abgegeben, wie
in Erfurt.

Direction Oscar Dreſcher.

Sonntag, den 1I8. Junf er.
1. Zuftreten der Poſſenſoubrette Fräulein

Carola Rougeé.
Die ſchöne Ungarin.

Große Operettenpoſſe in 4 Acten von Mannſtädt
und Weller.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Kaiser Wilhelms- Halle.
Heute Donnerſtag

Großes CTyroler
National- Concert
von der Oberbayeriſchen Sänger-

Geſellſchaft „Bavaria“,
Entree 50 Pfg., im Vorverkauf 40 Pfg. bei

den Herren F. W, Benneke und E, Meyer.
Militär und Schüler die Häffte.

Bei günſtiger Witterung im Garten.
Director Sohaumanm.,

Stadttheater zu Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 16. Juni. Anfang

7 Uhr. Der Widerſpänſtigen Zähmung.
Sonnabend Mignon. Altes Theater. Freitag
Geſchloſſen. Sonnabend: 1. Enſemble- Gaſtſpiel
des Berliner Reſidenz Theaters. 3. 1. M.: Familie
Pontbiquet. Schwank in 3 Acten von vBiſſon.

Nach Gottes unerforschlichem Rath-
schlusse entschlief heute Nachmittag
4 Uhr meine liebe, herzensgute Frau,

Friederike geb. Reiche
im 60. Lebensjahre. Theilnehmenden
Freunden und Bekannten widmet diese
Trauernachricht mit der Bitte um stilles
Beileid
Delitzseh, den 13. Juni 1893.

Herrmann, Rendant a. D.

Schuellprefſendruck und Verlag von A. Leid doldt, Merſeburg, Altendurger Schulplatz m
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